ft die 
antilemitilhe Bewegung 
ein 
nationaler Sreiheitsfampf ? 


Von 


Georg Wolff. 
3. Auflage. 
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Velten 1894. 
Druck und Verlag der Veltener Zeitung. 


Wieder einmal, ift durch ganz Deutjchland eine Fluth von 
Schmähſchriften gegen die Juden verbreitet und ein Heer, von Wander: 
rednern in Bewegung gejett worden, um felbit in die frienlichiten 
Gemeinden religiöjen Unfrieden hineinzutragen. Diefem, aud) hier 
verſuchten Beginnen hielt fich der Unterzeichnete verpflichtet, in einer 
von Spandauer Antifemiten am 11. Juni 1893 bier einberufenen 
Wahl-Berfammlung entgegenzutreten. Die Discuffion wurde zwar von 
dem antijemitiihen Bureau, zu dem fein einziger Ortsanſäſſiger zu- 
gelafien war, zu. verhindern geſucht, mußte aber, da Die ganze 
Verfammlung von mehr als 1000 Wählern aller Parteien durd) 
ftürmifche Zurufe ihre Entrüftung fundgab, gewährt werden. Bei der 
Reichsſstagswahl am 15. Juni 1895 erhielten die Antifemiten 35, 
die Gandidaten der Gegenparteien 1167 Stimmen. . Da nun die Anti- 
femiten ihre an einem Orte widerlegten Unmwahrheiten immer wieder 
in anderen Bezirfen vorbringen, ftellt die Veltener Zeitung gedrudte 
Gremplare diefer Rede, als einen fleinen Beitrag zur Richtigitellung 
der Thatfachen, zur weiteren Berbreitung zur Verfügung. 

Georg Wolff. 


Meine Herren! Es find in unferm Wahlkreiſe feit den letzten 
2 Wochen in gedrudten Reven und Schriften fo furchtbare Anklagen 
gegen die deutichen Juden erhoben und von dem Vorredner eben 
wiederholt worden, dab ich es feinem von Ihnen verdenfen fönnte, 
wenn Sie Ihre wenigen jüdischen Mitbürger, mit denen Sie 
bis zu diefem Tage in religiöfem Frieden, in perjönlider Freund— 
ſchaft und gegenfeitiger Achtung gelebt haben, nun plöglid für 
Teufel in Menſchengeſtalt halten würden. Es iſt wahrlich 
fein Vergnügen, im Anblid einer foldhen gegen die Juden empor- 
geichleuderten Schmutzwelle ſich vor Sie hinzuitellen und zu befunden: 
Sch bin ein Jude, ich bin bereit, ven Angriff auf mich zu nehmen! 
Ach thue es, weil ich vor meinem Wiffen und Gemifjen es nicht 
verantworten fann, ſolchen unerhörten Befhuldigungen gegenüber zu 
ſchweigen. Es iſt ja leicht, eine Feine Minderheit von Staatöbürgern 
zu verdäcdtigen und zu beſchimpfen; es ift leicht, Bejchuldigungen 
unter die Maſſen zu jchleudern, ohne auch nur die Spur eines Be: 
weiſes anzuireten; ich werde Ihnen, meine Herren Antifemiten, in 
diejer Kampfesweiſe nicht folgen; ich werde meine Gegen-Erflärungen 
durch acten- und ziffermäßige Beweiſe erhärten. 

Meine Herren! Der antijemitifche Candidat hat in feinen Ihnen 
gedrudt vorliegenden Vortrag „Die antifemitifche Bewegung ein 
nationaler Freiheitsfampf” erflärt, dat „Deutſchland unter dem Joche 
einer jüdiſchen Fremdherrſchaft fteht, die uns fait täglih auf das 
Ziefite peinigt und uns in unferem heiligiten vaterländifchen Em- 
pfinden beleidigt und verlegt." — 

Vergebens Habe ich mich bemüht, die jüdiſche Fremdherrſchaft 
zu entdeden, denn meines Wifjens regiert in Deutfchland Kaifer 
Wilhelm mit den von ihm ernannten Miniftern und mit dem deutfchen 
Bundesrath. Dieje Regierung und der aus allgemeinem, gleichem 
und geheimem Wahlrecht hervorgegangene Reichstag bilden die 
geieggebenden Körperſchaften Deutſchlands. Sie können daran be- 
mejjen, mit wieviel Stimmen die Juden an der Wahl betheiligt 
ſind, Sie können danach beurtheilen, ob es jemals in Deutſchland 
eine „jüdiſche“ Geſetzgebung gegeben hat, oder jemals eine ſolche 
geben wird. 


Der Grundgedanke, das A u. O der antiſemitiſchen Staats— 
weisheit it: „Du Jude Haft bei uns nichts zu fuden! Du 
bijt fein. Deutſcher, Deine Heimath iſt PBaläftina, wir betrachten 
dich als Salt, als Fremdling, wir ftellen Dich unter ein Fremden, 


unter ein NAusnahme-Gefeh, damit Bajta! Da möchte ich zunächſt 


doch einmal fragen: Willen Sie es nicht mehr, meine Herren An- 
tijemiten, wie die Juden nah) Europa und nad) Deutſchland ge: 
fommen jind? Willen Sie nicht mehr, daß vor 18 Fahrhunderten 
ein römijches Heer die Juden und die eriten Chriften von Haus 
und Hof, von Heimath und Baterland vertrieben und in Ketten als 
Sclaven nad) Europa gejchleppt hat? Die erſten Juden und die 
eriten Chriften!, die aus dem Judenthum hervorgegangen find, 
und die zuerſt das Chriltentbum nah Europa getragen haben! 
Wenn Sie nun aljo die deutichen Juden als Fremdlinge 
in Deutfchland behandeln wollen, auf Grund ihrer Ab— 
ftammung, dann, meine Herren, — ich wiederhole e3 und 
bedaure, daß Herr Pfarrer Rödenbed nicht perjönlich hier 
ift, umfzu diefer Frage fih zu äußern — dann verjündigen 


Sie ſich doch mahrlid an Ihrem Herrn und 


Heiland Jeſus Chriftus, an feinen Jüngern und an allen, 
die aus demfelben Volksſtamme hervorgegangen find. 


Meine Herren, mit welchem Rechte wagen Sie zu behaupten, 
daß Sie beffere Patrioten feien als ich, mit welchem Rechte erheben 


Sie mehr Anſpruch auf unfer deutfches Vaterland, als Sie mir zuer- 
fennen? Womit beweifen Sie mir, meine Herren Antijemiten, dab 
Ihre Urväter Germanen waren, oder nicht vielleicht gar Fra nzojen 


- 


oder Ruſſen? Womit beweifen Sie, daß Ihre Ahnen früher Deutihe 


waren, beffer dem Vaterlande ihre Pflicht erfüllten als die meinen ? 
Wie,dürfen Eie es wagen, einem Menſchen, der deutſch geboren, 
deutſch erzogen iſt, der deutſch denkt, ſpricht und ſchreibt, der alle 
Pflichten eines deuͤtſchen Staatsbürgers erfüllt, die deutſchen Bürger: 
rechte abzuſprechen? Nein, meine Herren Antijemiten, ich betrachte 
mich nicht als von Ihrer Gnade geduldet, id) danke für Shre Güte; 
ich ftehe hier mit ganz genau demjelben Rechte und ganz 
genan denfelben Pflichten wie Sie und ‚würde mid) für 
einen ehrlofen Lumpen halten, wenn id mir diejes mein 
gutes Recht von Ihnen aud um ein Haarbreit nur 
verfümmern ließe. re 
Meine Herren, ich gebe es Ihnen unbeftritten zu, daß unter eine 
halben lin deutſcher Juden aud eine Anzahl ſchlechter, ganz 
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gemeiner Subjecte ift; ich und mit mir ein jeder ehrlich denkende 
Jude, wir hafjen und verachten diefe unjere fogenannten 
„Glaubens“genoſſen mehr, als jelbit ein Antifemit fie hafjen 
fönnte ; denn wir find es, die mitzuleiden haben für jede Schurferei, 
die irgendwo und irgendwann ein folder Menſch begeht; ein Menich, 
den wir niemals gefannt, nie gejehen, von dem mir nie gehört, 
mit dem wir nichts gemein haben als den Zufall, daß die Urerz« 
väter jener Leute in demjelben Glauben geboren wurden wie die 
unferen! Mie denn, verehrte Herren Antifemiten, haben wir ung die 
Bugehörigfeit zu unferer Confeſſion ſelbſt erwählt? Wir jind darin 
geboren. Der Zufall hätte es gerade jo gut aud umgefehrt fügen 
fünnen, daB Sie hier jtärden als der Jude und ich dort als der 
Antifemit, der gegen Sie die Leidenjchaften des Volfes aufzureizen 
judt. Da will ih doch meinem Schöpfer dafür danfen, daß ich 
nit an Ihrer Stelle itehe, nicht das Unrecht auf mein Gemiffen 
lade, daS Sie an Hunderttaujenden Ihrer Mitmenjchen begehen! 
50 Millionen Menſchen find es, die in Deutfchland bei: 
jammenwohnen; da vergeht Fein Tag, ja feine Stunde, zu der 
nicht irgendwo und irgendwann ein jcheußliches Verbrechen, 
ein ganz gemeiner Betrug begangen wird. Ich babe nun 
noch nie gehört, daß jemand ein Verbrechen begangen hat, 
weil er zur hriftlichen oder jüdischen Confeſſion gehörte, 
ſondern weil er zu der, mit keiner Religion zu vereinbarenden 
Confeſſion der ſchlechten Menſchen gehörte. Wenn ich, wie 
dieſe Herren Antiſemiten es mit den Juden machen, 
Broſchüren ſchreiben und alle Nichtswürdigkeiten, die 
irgendwann von ſchlechten Chriften begangen find, 
zujammenhäufen wollte, um dann — immer wie jene 
Herren gegen Die ‚Juden — in die Berfammlung hinein: 
zuſchreien: „Seht, ſo ſind die Chriſten,“ ich glaube, es 
würde — und mit Recht! — ein folder Sturm der Ent— 
rüftung losbrechen, daß ich von diefem Podium herunterflöge. 
Wenn nun die Herren Antifimiten hier auftreten und 
fordern würden: Schärſſte Handhabung der Geſetzgebung 
gegen alle Halunken, ob Juden, Chriften, Heiden oder Türken; 
und wenn fie den Börſenſpeculanten an Steuern abEnöpfen 
wollten, 100 — wie vorhin gefordert — ja meinetwegen 
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500 Millionen Mark, mit ganzer Seele wäre ich 
Dabei. Das aber habe ich von Ihnen noch nie gebört; 
ftet8 habe ich nur die Schlagworte vernommen: Jüdiſche 
Gauner, jüdiſches Capital u. ſ. w. Und welches Mittel 
empfehlen fie zur Abwehr (oder Beſſerung 2) der fchlechten 
„Suden? Die Ausſchließung ehrenhafter Juden 
von allen autorıtativen Aemtern und Stellungen im Staate !” 

Vom mifjenihaftlihen ‚Lehramt an den bdeutichen 
Univerfitäten, in dem fi viele Juden als Profeſſoren 
der Medicin, Naturkunde, Mathematif, Yurisprudenz 
u. |. wm. Namen errungen haben, die ın der ganzen 
Gelehrtenwelt mit Verehrung genannt werden; vom Rechts— 
anwalt3-, vom Beamtenftand jollen die Juden ausgeſchloſſen 
werden; furzum von allen Berufen, in denen es niemals 
einen unehrenhaften Juden gegeben Hat, auch niemals 
geben wird, weil diefe Berufszmweige nur Männern von 
ganz makelloſer Lebensführung zugänglich find. 

Es bedarf daher Feines großen Scharfſinns, um zu 
erkennen, daß nach den Forderungen der Antifemiten gerade , 
die ehrenhaften Juden beftraft werden jollen, ob- 
wohl oder grade weil fie der bejte Beweis gegen den 
Antifemitismus find. | 

Sch gehe nun dazu über, die groben Unwahr— 
heiten und gradezu unglaublichen Ueber— 
treibungen zu beweiſen, welde in den von dieſen 
Herren Antifemiten verbreiteten Schriften enthalten find. 

Meine Herren! Da liegt mir hier zunächſt eine ges 
druckte Nede des Dr. Dito Böckel vor. „Die Juden, Die 
Könige unferer Zeit!“ Als ich die grauenhaften Des 
ichuldigungen in dieſer Nede las, wonach ganz Heſſen ſich 
in den Händen jüdiſcher Güterſchlächter befände, und als ich 
noch in der Rede des Herrn Candidaten beſtätigt fand, 
„daß in Heſſen die Juden mit einer ganz erſchrecklichen 
„Gier und Macht gehauſt hätten, die Bauern aus Haus und 
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„Hof vertrieben und ihnen die letzte Kuh aus dem Stalle 
„geführt hätten, 

da, meine Herren, war ich im erſten Augenblicke keiner 
ruhigen Ueberlegung fähig, und ich glaube, es wird Ihnen 
allen ebenſo gegangen ſein. Ich würde es Ihnen nicht 
übel genommen haben, wenn Sie in jenem Augenblicke 
ſich blindlings dem Antiſemiten-Bund in die Arme geworfen 
hätten. — Als ich wieder zu einiger Ueberlegung kam, 
fiel es mir auf, daß die Rede über Ort, Zeit und 
Namen der Güterſchlächter und Ausgeſchlachteten ſich voll— 
ſtändig ausſchwieg; es fiel mir ferner auf, daß ein Mann 
wie Dr. Böckel, der ſich von einem armen Mädchen ver— 
klagen ließ, weil er die Alimente für ſein uneheliches Kind 
verweigerte; der endlich in dieſem unſauberen Proceß ſeine 
eheliche Frau als Vertreterin aufs Gericht ſandte; kurzum 
es fiel mir auf, daß ſolcher Mann ein ſo edler Freund 
des bedrückten Volkes ſein ſollte, wie er es darſtellte. 
Da forſchte ich denn nach in den Verhandlungen des 
deutſchen Neichstages vom 30/4. 1891 und 1/7. 1890. 
Zu jener NReichStagswahl waren die Antifemiten noch fo 
unvorfichtig, die Namen der angeblichen Güterjchlächter 
und der Ausgejchlachteten anzugeben; heute nennen jie 
feine Namen mehr; weil an den oben genannten Tagen 
der Abgeordnete Rickert dem Reichstag folgende, auf jeine 
Anfrage ergangenen amtlichen Bejcheinigungen der Local— 
behörden vorlegte: Bon den angeblichen Giüterjchlächtern 
haben 30, wie die einzelnen amtlichen, auf ven 
Tiſch des Reichstages niedergelegten Documente beweiſen, 
keinem Bauern ein Haar gekrümmt. Von den als „aus— 
geſchlachtet“ angeführten Bauern ſitzt der größte Theil 
wohlbehalten auf Haus und Hof, hat mit den Güter— 
ſchlächter nie etwas zu thun gehabt und erfreut ſich 
bejter Wohlhabenheit. Die anderen haben ihre Güter 
theils freihändig verkauft, theil3 parcellirt, aber nicht ein 
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einziger dieſer Bauern ift „ausgefchlachtet” oder gejchädigt 
worden; bleiben 41 Güterjchlächter und 69 Bauern; 

19 Güterjchlächter und einzelne Bauern find 
mehrfach angeführt, bleiben 22 Güterfchlächter und 65 
Bauern; 

6 der angeführten Fälle waren feinem Menfchen und 
feiner Behörde befannt; 

3 Der angeblichen jüdiſchen Güterſchlähter waren 
feine Juden. 

Es bleibt denmach übrig; 

Behauptung: 71 Güterfchlächter und 99 
Bauern, ohne Angabe, warn die Ausjchlachtung 
ftattgefunden hat; 

Wahrheit: 19 Büterfchlächter und 56 Bauern. 
Zeit der Ausfchlachtung zurückdatirend bis vor 
49 Jahren. I von den 19 Ausfchlächtern waren 
bereits todt, 8 noch am £eben. 

Das find nun nihtswürdige Menjchen, für die ic) 
feinen Funfen von Mitleid haben würde, wenn Sie Die- 
jelben hinauspeitfchen würden aus dem Hefjenlande. Daß 
aber Sie, meine Herren Antifemiten, die wirkliche Zahl 
und die wirklichen Umftände theils fälſchen, theils ver- 
Schweigen, um mit einem furchtbaren Anflage-Material die 
Sudenhete ins ganze Land tragen zu können, das iſt nod) 
unſauberer, noch Schmählicher als Güterjchlächterei, denn jene 
ruiniet nur eine Grijtenz; Ihre allgemeine Judenhetze 
aber, mit dem Schlachtruf: „Kauft nicht bei Juden!“ 
ruiniert Hunderte, nein, Taufende von Eriftenzen! Gehen 
Sie in den Wahlkreis Friedeberg-Arnswalde, Herr Pfarrer, 
fehen Sie fich das jammervolle Elend an, die vollftändige 
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Griwerbslofigfeit, die tägliche Beſchimpfung und 
perfönliche Bedrohung vieler in den ärmlichiten 
Berhältniffen Iebenden Juden! Go wirkt in einem politiſch 
unreifen Kreife Ihre Agitation. Und dann find Sie entrüftet, 
daß die wenigen Juden aus den Provinzen immer mehr 
nach der humaner gefinnten Großftadt drängen? Dann 
wundern Sie fi), daß von einer halben Million Juden, 
die in Deutichland eben, jchon 70000 nach Berlin ge= 
flüchtet find? 

Seht, wo fie in 95 oder noch mehr Wahlfreijen mit 
„rein antifemitifchen” Kandidaten in jede Stadt, in jedes, 
jei es auch noch jo friedliche Dorf die Judenhetze hinein- 
tragen, jet, wo auch alle conjervativen Gandidaten den 
Junkern fich verpflichten mußten, „Stellung zur Judenfrage“ 
zu nehmen; jeßt werden Sie noch weitere Taufende von Juden 
in die Großſtadt treiben! — Wenn aber jene jelben 
Schürer diejer Bewegung hinter den Goulifjen, „jener Hohe 
Adel des Landes“ jein Geld und Gut am Opieltifch 
vergeudet, beim Champagner und Tüderlichen Dirnen 
verpraßt hat, dann ijt es, wie Sie ſelbſt anerkannt haben, 
die Tochter des reichen Börjenjuden, die als Gefährtin 
von Diejen Kreiheren, Grafen und Baronen auserfehen 
wird, damit jie mit ihrem Gelde dem edlen Yunfer die 
Mittel gewähre, jein Lotterleben fortzuführen. Dann mag 
das Geld zehnmal an der Börfe, oder wer weiß woher, 
erworben jein, dann iſt es nicht ausgebeutet, dann gelangt 
es in die „rechten“ Hände! 

Warum nun find die Juden verhältnigmäßig wenig im 
Handwerf und Aderbau vertreten? Warum ift ein ge= 
wiſſer Schachergeift und leider jogar Wucher immer 
noch nicht ganz verſchwunden? 

Erſt als das jpätere Mittelalter die Juden vom 
Grundbeſitz, vom ehrbaren Handel und allen anftändigen 
Gewerben ausjchloß, wendeten fie fie) dem Wucher umd 
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Schacher zu, um ihr Leben zu friften. Der deutſche 
Rechtshiſtoriker, Profeffor Stobbe, jagt in feinem Bud: 
„Die Juden in Deurjchland während des Mittelalters” 
Seite 105: Die ganze Ausbildung des gewerblichen Lebens 
und das Innungsweſen jchloß den Juden von jeder Theil- 
nahme am Handwerk und Handel aus, und es blieb ihm 
feine andere Wahl, als vom Schacher und Wucher zu 
leben, denn der mittelalterliche Staat ließ ihm feine anderen 
Erwerbsquellen.” Ein Privileg Kaiſer Karls V. 1541 
verordnet: „Daß es den Juden, nachdem fie in viel höherer 
Weile zur Leijtung von Abgaben und Steuern herange— 
zogen find als die Ghriften, dabei aber weder liegende 
Gitter befigen und bebauen, noch andere jtattliche Hantirung, 
Aemter oder Handwerk haben und betreiben dürfen, gejtattet 
werden foll, ihre Baarjchaft zu höherem Nugen und Zinjen 
anzulegen und zu verwenden, als dies den Chriften erlaubt ift.“ 

Daß die Juden geradezu zum Wucher getrieben 
wurden, beweift 3. B. auch folgendes Privileg Friedrichs 1. 
von 1470: 
Yu Wo der Ehrift 10 Schod nimmt, foll der 
21 Nude 20 im Jahre nehmen dürfen, weil, wenn 
Fer fo wenig nehmen würde, wie der Chriſt, er 
nicht leben Fönnte, da er zuerft Uns gegenüber 
ER feinen Pflichten nachkommen muß, zweitens dem 
Herrn defien Schuß er ſich empfohlen hat, zahlen 
muß, drittens ſelbſt die Intereſſen zu berichtigen 
hat, viertens felten ein Amt, defjen Dienft er 
EB nöthig hat, ihn umfonft entläßt, und er endlich 
A felbit etwas haben muß, um davon mit Weib 
und Kindern leben zu können“ (vgl. Palady, 
IGeſchichte von Böhmen Bd. V, Abth. 1, 5. 445.) 
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Und Karl Lamprecht fchreibt im feiner „Deutſchen 
Wirthichaftsiehre im Mittelalter” (Band 11, Seite 1455): 

„Der Jude gehörte mit Leib und Gut dem Landes- 
herren; diefer Fonnte ihm de jure alles und jedes nehmen, 
nicht einmal ein gefichertes Erbfolgereht war vor 
handen.” 


Seitdent den Juden der ehrenhafte Erwerb wieder 
zugänglich ift, hat der unehrenhafte jich jtetig vermindert. 
Eine fittlihe Hebung der Juden iſt offenbar. 1882 
wurden noch 98 Perſonen (Juden und Chriſten) wegen 
Wuchers beitraft, 1887 nur noch 36, ebenfo find die Zwangs— 
verjteigerungen von Grumdjtüden erheblich vermindert. 


Ueble und gute Eigenfhaften ändern fich nicht von 

heute auf morgen, fondern nur langjam und allmählich 
verſchwinden ſie durch die veränderten Derhältniffe. Seit 
1848 erſt beiteht die bürgerliche Sleichftellung der Juden, 
(zum Theil auch heute noch nur auf dem Papier); be- 
denft man nun, daß der Sohn meift das wird, 
was der Dater war, fo Fann man fich nicht wundern, 
daß die Juden in Deutfchland? am Handwerf noch 
richt jehr ſtark betheiligt find, während in Rußland, 
Rumänien, Jaſſy, London u. f. w., u. f. w. Hundert: 
tauſende jüdischer Handwerker und Arbeiter zu finden 
find. Sie gehören dort faft alle zu den ärmften Prole- 
tariern. 

Ohne Freiheit und Menfchenliebe muß jedes Rolf 
moralijch verfommen. Die Juden find Jahrhunderte lang 
erbärmlich behandelt worden, fie find jegt in ſittlichem 
Aufſchwung begriffen, und nun wollen Sie ihnen die 


Wenſchenrechte wieder entziehen, damit es wieder wie im 
Mittelalter werde?! 


| Dergegenwärtigen Sie fih alfo, daß, folange das 
Handwerk einen goldenen Boden hatte, die Juden 

von diefem Erwerbszweige jtreng ausgejchloffen waren; 
heute in der Seit des Dampfes und der Eleftricität, 
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während die Mafchinen das Werk verrichten, das früher 
in mühfeliger Handarbeit gefchaffen wurde; heute, wo 
das Handwerk diefer fchweren Concurrenz täglich mehr 
unterliegt; heute wundern Sie fich, daß die früher 
Abgewiefenen jetzt nicht zu dem Handwerk ftrömen ? 
Trogdem giebt es auch in Deutfchland jüdifche Hand— 
werfer und Arbeiter, mehr als Sie ahnen. Dazu die 
Handlungsgehülfen und Kleingewerbetreibenden die weift 
fein beneidenswerthes Dafein führen. Es ift ja 
natürlih, daß ein Rothſchild oder Bleichröder befannter 
ift und mehr genannt wird, als 100000 Fleine Juden 
zuſammengenommen. 

Nun ſehen wir es täglich vor Augen, daß, während 
die „jüdiſchen Ausbeuter“ (übrigens meiſt durch die Taufe 
ſich den Anfechtungen entziehend, welche die ärmeren 
Juden erdulden,) daß jene Millionäre mit Königen und 
Fürſten zu Tiſche ſitzen, wo ſie die Angriffe der Antiſemiten 
nie erreichen, während die große Maſſe, gerade die un— 
bemittelten und ein ehrliches Gewerbe treibenden Juden 
wehrlos ausgeliefert ſind dem Haſſe und dem Brotneid, 
entfeſſelt und zu heller Lohe emporgeſchürt durch den un— 
deutſchen, unchriſtlichen, jeder edlen Regung unfähigen An— 
tiſemitismus. Em gewerbsmäßiger Verleumder und 
ein mit Kerker und Landesausweiſung beſtrafter Urkunden— 
fälſcher ſind und bleiben in den Augen der Antiſemiten 
Heilige; die ehrenhafteſten und hervorragendſten Männer 
aber gelten ihnen ſofort für vogelfrei und ſind vor ihrer 
Beſchimpfung und Verleumdung nicht auf Erden und nicht 
im Grabe ſicher, ſobald ſie Juden, oder was noch ſchlimmer 
iſt — um die eigenen Worte aus der Rede Herrn Pfarrers 
Rödenbeck anzuführen, „zu der noch weit verächtlicheren 
Judenſchutztruppe gehören,“ (das heißt zu denjenigen, Gott— 
(ob noch 90% aller Deuſſchen, welche von den antiſemitiſchen 
Hebern ſich mit Efel abwenden.) 

Deshalb ift der deutſche Richterftand verjudet, 
weil die antifemitifchen Verfeumder nach Recht und Geſetz 


— von hriftlichen Richtern — verurtheilt wurden im 
Proceß Ahlwardt, im Proceß Paaſch, im Proceß Buſchoff 
u. ſ. w. u. ſ. w. In Wahrheit befanden ſich nach einer 
Statiſtik vom 29. Auguſt 1890 unter mehr als 4400 
preußifchen Richtern 89 Juden; in ganz Deutjchland gab 
es 118 jüdische Richter. 


Deshalb ift auch der Lehrerſtand verjudet, weil, 
mit wenig Ausnahmen, auch bei den deutschen Lehrern noch 
fein Boden ift für den Glaubens: und Racenhaß. Wie 
wenig troß der Verfafjung die Juden als Lehrer von der 
Regierung befördert werden, beweiſt der Umjtand, daß 
jelbjt in der freidenfendften Stadt Deutjchlands, in Berlin, 
(laut Statijtif von 1890) unter 1906 Volksſchullehrern 
nur 3 Juden waren. Dagegen unterrichteten unter 946 
Lehrerinnen 32 Jüdinnen. Dem fchwächeren Gefchlecht 
jheint alfo das Gultusminijterium etwas milder gefinnt zu 
jein als dem jtärferen. 

Daß die Gymnaſien (Belehrtenfhulen) von Juden 
viel befucht werden, verdient nicht Tadel, fondern 
Nacheiferung. Auch das ift nicht ſchön, daß ge 
rade 4 Gymnaſien als Beifpiel herausgefucht werden 
aus einer Gegend, in der viel Juden wohnen. Die 
große Fahl derjenigen Bymnaften, in denen faft gar 
feine jüdifchen Schüler find, wird verfchwiegen. 

Weiter ift auch die Preſſe — man höre und werde 
nicht ftarı vor Staunen! zu 80%, ſage 80% verjudet, 
oder in Judenhänden, oder wird von ‚sudenhand bedient, 
und was dergleichen Winfelzüge mehr find, um nicht offen 
und ehrlich geftehen zu müfjen: Diefe Behauptung, deren 
Albernheit und Unwahrheit Ion jedem Laien auf den 
erſten Blick auffällt, iſt eine von der Staatsbürger— 
Zeitung ausgehende, vom Brotneid gegen irgend ein mehr 
geleſenes liberales Blatt dictirte ganz ungeheure Lüge! 
Wan muß die Antiſemiten kennen, um. zu verftehen, wie 


dieſe abermalige Fälſchung entitanden it: 80% der 
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deutſchen Preſſe — zu ihrer Ehre ſei es geſagt! — hält 
ihre Spalten dem antijemitischen Schmutz verſchſoſſen 
Was thun die Mtiſeme Diele 80% ver deutschen 
Preſſe, allerverſchiedenſten Barteien angehören, (der größte 
heil, 400 Kreisblätter werden uter Gontrolle ver Land: 
rathsämter redigirt) — ich wiederhole: 80% ver für den 
Antifemitsmus zu anftändigen Blätter verwandeln jie 
in sudenblätter! Und Sie, Herr Baltor, der Sie im 
dieſem Wahlkreis candidiren, fprechen dieſe unerhörte 
Behauptung nach. Ich zweifle feinen Augenblid an 
dem guten Glauben des Herrn Candidaten, aber ich bitte 
in aller Bejcheidenheit den Herrn, fich ſelbſt zu unterrichten 
nicht und auf jo zweideitige Duellen wie die Staatsbürger: 
Zeitung fich zu ftüßen. Gern ftelle ich jedermann die 
Einficht in die deutjchen Zeitungs=Kataloge zur Verfügung. 
Sie werden darin Die Namen aller Verleger und Redacteure 


finden, aber ich glaube, Sie werden nur wenige Juden 
Darunter entdecken. | 


Beweiſe brauchen unſre Herren Antifemiten für ihre 
Behauptungen ja niemals anzuführen; wer ihnen glaubt, 
den haben ſie gewonnen; wer ihnen ihre Unmwahrheiten 
beweijen will, dem wird das Wort entzogen; man weift ihn 
aus dem Saale. Wenn danır fein Menjch da ift, der fich 
den Berleumdern zur Antwort entgegenftellt, dann feiern 
fie ihre Triumpbe, dann verlaufen ihre Berfammfungen 
„impoſant“, dann werden 100 Lügen unwiderſprochen 
den Wählern zugerufen oder auch vertraulich zugeziichelt. 

Was Joll man dazu jagen, daß ei jüdijcher 
Zeitungsjchreiber im der VBolfszeitung einft das Andenken 
Kaiſers Wiihelm I. bejchimpft habe. Jeder, der in politijche 
Dinge eingeweiht ift, weiß, daß der Verfaſſer jenes 
Artifel3 fein Jude war. Geit Jahr und Tag ifl 
jener Herr ſchon aus der Nedaction der Volks-Ztg. ent— 
laffen. ch weiß auch nicht, ob der als zweites Kennzeichen 
jüdischer Gemeinheit angeführte Artifel aus einem Oſter— 


FE VORNE 


Artikel des „Kleinen Journal“ über das „Hoſiannah der 
brülfenden Rinder” mit irgend einem Juden etwas Au 
thun hat, fo viel merfe ich aber, ohne von jenem Artikel 
je gehört oder gejehen zu haben, daß dieje aus dem Zu: 
ſammenhang gerifjenen Worte ganz etwas anderes bedeuten, 
als das, was Sie glauben gemacht „werden follen. Ich 
bin überzeugt, die Sache verhält fich jo: Damals als in 
Jeſus den Armen und Bedrängten ein Helfer erſtand, 
da riefen ſie ihm Hoſiannah; das waren Chrijten, 
das waren edle Menjchen; heute aber holen Antiſemiten 
ihren Ahlwardt aus dem Gefängniß ab, führen ihn im 
Triumphzug nach den Goncordiajälen, wo er ihnen Jogleich 
unter tojendem Beifallsgebrüll emen Bortrag über „Die 
Sudenlaus im Ghriftenpelz“ hält. Die Antiſemiten, Die 
Diejem Wanne Hofiannah rufen und ihm gleich Rindern 
Beirall vrüllen, das find Feine Chrijten, das find Menfchen, 
welche die chriitliche Religion, ihren eigenen Heiland be= 


Icyimpfen! Was thun aber die Antijemiten? Sie verichweigen 


den ganzen Artikel, erzählen Ihnen nur: das KL. Sournal 
Ihreibe vom „Hoſiannah der brüllenden Rinder” und willen 
natürlich auch jofort, daß ein Jude diefen Artifel gefchrieben 
habe, obwohl die Herrn in die peinlichite Verlegenheit 
fümen, wenn fie jeßt aufgefordert würden, den Namen 
zu nennen und den ganzen Artifel vorzulefen. 

In Bezug auf die Preſſe muß ich noch bemerfen, 
daß Die politifchen Zeitungen nicht Religion, jondern 
Bolitif treiben, je nach der Stellung des betreffenden 
Blattes. Gegen die Störer des religiöfen und bürgerlichen 
Friedens energiich Front zu machen, hält allerdings jede 
anftändige Zeitung, gleichviel welche politische Stellung fie 
einnimmt, für ihre Pflicht. Ich denke, man kann jedem 
Zeitungsleſer jo viel Verſtand und Urtheilsfähigfeit zutrauen, 
jich feine Zeitung ſelbſt zu wählen; ich muß den Herren 
das Recht beftreiten, zu jagen: Das hat ein Jude ge- 
Ihrieben, das dürft Ihr nicht leſen. Nicht wer da jchreibt, 
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jondern was ex jchreibt, und ob es recht oder unrecht 
it, nur darauf fommt es an. Das willen aber die Leſer 
am beſten ſelbſt zu beurtheilen. 

Gefälſcht iſt jener ekelhafte Talmud-Auszug, 
der zur Veräch lichmachung der jüdiſchen Religion hier 
verbreitet, von einem mit Gefängniß beſtraften und aus 
Deſterreich ausgewieſenen Urkundenfälſcher verfaßt und unter 
falſchem Namen herausgegeben iſt. Dieſer Talmud⸗Auszug 
befiehlt den Juden, Chriſtenkinder zu ſchlachten und 100 
ähnliche ſchöne Dinge. Auf dieſen Blödfinn nochmals ein— 
zugehen, erſparen Sie mir wohl. Sie finden darüber 
Genaues in Nr. 67 der Veltener Zeitung vom 8. Juni 1898. 
In der heutigen Verſammlung haben die Herren ein 
neues Schandblatt vertheilt: Das „Col Nidre“, 
Gebet der Juden am Verſöhnungstage, ihrem höchſten 
Bußtage. Darin wird Ihnen erzählt, daß der Jude am 
Verföhnungstage von Gott die Entbindung von allen 
feinen Giden u. j. mw. erflehe. — Bei diefer Meberfegung 
hat fich ein ganz Eleines Verſehen (ganz Elein, aber doch 
eine große Schurkerei!!) eingefchlichen. Der Sinn ift 
nämlich: Alle ſündigen Gelübde (nicht Eide), welche wir 
uns (nicht dem Richter) gethban haben u. ſ. w. u. f. w., 
dieſe bereuen wir, dieſe möge Gott zu nichte machen 
u. f. mw. (Bergl. Seite 52 der Schrift des evangelifchen 
Theologen Profeſſor Delitzſch über „Rohlings Talmud- 
juden.”) Obwohl noch eine ganze Reihe der hervor: 
ragendjten chriftlichen Gelehrten und Kenner des Talmud 
(darumter die Theologie-Brofefforen Strack, Nöldecke, 
Delisich und Wünſche) den ehrlofen Betrug längſt 
aufgedeckt haben, den die Antifemiten mit ihren jogen. 
„Zalmud-Ueberfrgungen” treiben, werden dieſe Machwerfe 
ruhig weiter verbreitet. 

Das genügt, diefe Fälfcher zu fennzeichnen, Die aus Jahr: 
taujende alten Büchern Material zu jammeln Juchen gegen 
die Juden am Ausgang des 19. Jahrhunderts. 


Der vorftehende Theil dieſer Ermiderung ift jo aus— 
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führlich wiedergegeben, wie fie den Antifemiten zugebacht 
war, nicht jo, wie fie gehalten war. In Mirklichfeit wurde 
durch immer wiederholte Verjuche des Vorfigenden, dem 
Nebner das Wort zu entziehen, durch) Glodengeflingel 
und fonftige Kunſtſtücke der Antijemiten der größte Theil 
der Ausführungen unterdrüct. Nur die entjchlojjene Haltung 
der Verſammlung hatte bis zu dieſem Augenblide die Verſuche 
des Vorſitzenden, dem Redner das Wort abzuſchneiden, 
vereitelt. Wir kommen nun zu der für die Verleumdungs— 
fucht der Antifemiten gradezu characteriſtiſchen Stelle. 

Redacteur Wolff: Ich will nur noch einen Punkt 
berühren, der augenblidlich, während die Militär-Borlage 
im Bordergrunde des Intereſſes ſteht, von bejonderer 
Michtigfeit ift, die Führung der Juden im Heere. Einmal 
heißt es: „Im Heere findet man die Juden nicht, Dazu 
find fie zu feige”, ein ander Mal, wie Sie vorhin vom 
antifemitifchen Nedner gehört haben: „Sie brauden gar 
nicht zu dienen, das verlangen wir gar nicht; fie follen 
aber auch feine Rechte haben!“ 

Das Kind nun die Vorjchläge der Antijemiten! 

Durch Edict vom 11. März 1812 wurde zum eriten 
Male den Juden der Eintritt iu das preußiiche Heer 
überhaupt erlaubt. Damals war Breugen, wie Sie willen, 
jo jpärlich bevölkert und fo heruntergefommen, bejonders 
aber die wenigen Juden waren noch infolge Jahrhunderte 
langer Unterdrüdung in jo elender Verfaffung, daß man 
faum bätte glauben jollen, ſie würden fich freiwillig zum 
Eintritt in das Heer melden. Dennoch — bitte, pafjen 
Sie jet ganz genau auf, meine Herren Antifemiten! — 
folgten unverzüglich 500 jüdische Freiwillige dem Aufruf 
des Königs: „An mein Volk!“ 

Ueber die Führung dieſer jüdiſchen Freiwilligen 
jagt ein Nejeript des Staatsfanzlers Fürften v. Harden- 
berg ae ee 

orfigender unterbrechend: „Hardenberg war von 
den Juden beſtocheu!!!““ Sr Seriatkon) 
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Ned. Wolff: Ich danke Ihnen, Herr Vorſitzender, 
ich danke Ihnen für dieſe werthvolle Bereicherung der 
vaterländiſchen Geſchichte! Meine Herren! Hier ſehen 
Sie es wieder, noch ehe ich Ihnen das Reſcript des 
Miniſters Hardenberg vorgeleſen habe, erklärt dieſer 
— Herr, um die Wirkung abzuſchwächen, den Mann 
für beſtochen von den Juden! Bielleicht war er 
jogar damaliger Director der „Judenſchutztruppe?“ 


Meine Herren! Einen Mann, von dem ſchon 
jedes Schulkind weiß, daß er einer der edelſten, 
größten und verdienſtvollſten Menſchen war, die Deutjch- 
land hervorgebracht; ein Mann, der während des großen 
Freiheitskrieges 1812/13 die preußiſche Politik Leitete 
und den ruhmvollen Frieden im Namen des Königs 
unterzeichnete; Sjogar ein jolcher Mann war, wie Sie 
von dieſem — Herrn gehört haben, von den Juden 
bejtochen, weil er der Wahrheit und Pflicht gemäß 
auch die Opferwilligfeit der jüdischen Freiwilligen an: 
erfannte. Das verdient vor ganz Deutichland niedriger 
gehängt zu werden. Wenn der Deutjche zu wählen 
hat zwifchen einem Hardenberg und Ihnen, Herr Vor: 
jigender, ich fürchte, das Urtheil möchte Ihnen fein 
angenehmes werden. Schämen Sie fich! (Stürmijcher 
Beifall!) 


Vorſitzender: Bitte, ſprechen Sie zur Ver— 
ſammlung! 


Red. Wolff: Die Verſammlung hat ſich nicht 
zu ſchämen, Sie aber haben ſich zu ſchämen. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) | 


Ich werde aljo nicht vorlefen, da die Herren 
Antijemiten Beweiſe nicht vertragen können (Zuſtimmung 
und Heiterfeit), oder nein, nun grade werde ich vor⸗ 
leſen (Große Heiterkeit und Beifall). Alſo hören Sie 
das Reſcript des preußiſchen Staatskanzlers Fürſt 
v. Hardenberg: 


— 


‚Auch hat die Geſchichte unſeres letzten Krieges 
wider antrat bereits erwiefen, daß die Juden des 
Staats, der fie in feinen Schoß aufgenommen, durch 
trene Anhänglichkeit jich hervorthun. Die jungen 
Männer jüdischen Glaubens find die Waffengefährten 
ihrer chriftlihen Mitbürger gewefen, und wir haben 
unter ihnen Beifpiele des wahren Heldenmuths und 
der rühmlichiten Berachtung der Kriegsgefahren 
aufzumeifen, fowie die übrigen jüdischen Einwohner, 
namentlich auch die Frauen, in Aufopferung jeder 
Urt den Chriſten fich anſchloſſen.“ 


— Meine Herren: Ueber die weitere Führung der 
nunmehr in größerer Zahl in das Heer aufgenommenen 
Juden möchte ich folgende amtliche Denkſchrift der königl. 
preußiſchen Regierung an den vereinigten preußiſchen 
Landtag von 1847 vorleſen. 

Vorſitzender: Ich verbiete das. Wir haben 
hier keine jüdiſche Vorleſung. 

Red. Wolff: Eine amtliche Denkſchrift der 
Regierung Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
it feine jüdische Borlefung. Ä 

Borfigender: Ich entziehe Ihnen das Wort. 
Verlaſſen Sie den Saal! (Große Unruhe.) 

Ned. Wolff: Darauf war ich gefaßt! Co Haben 
Sie es in allen Ihren Berfammlungen gemacht. Die 
Wahrheit wagen Sie nicht zu hören. Herr Borfigender! 
Sobald Ihre Verfammlung zu Ende, gehört der Saal 
mir. Ich habe, damit Sie nicht auch bier verleumden 
fönnten, ohne zur Widerlegung das Wort zu gewähren, 
ebenfalls eine Verſammlung polizeilich angemedet und 
werde Diejelbe event. nach Schluß der Ihrigen ftattfinden 
lajjen. Oder wollen Sie mich jest ausreden lajien? 

(Das antijemitifche Bureau aus Spandau erhebt bei 
diejen Worten einen folchen Lärm, die Verſammlung da- 
gegen einen jo ftürmifchen Beifall, daß der überwachende 


SO 


Beamte die Berfammlung auflöft. Schleunigft vaffen 
die jeltjamen Gäfte ihre Stöße von neuen Hebjchriften 
zujammen und verjchwinden, jchneller als fie gefommen 
waren.) 


63 folgt nunmehr dasjenige im Drud, was Redner 
verhindert worden ift zu jagen: | 

Die amtlihe Denkſchrift von 1847 ftellt den Juden 
in fajt allen Armee-Corps ein vorzügliches Zeugniß aus 
und fommt zu folgendem Schluß: 

„Faßt man den Inhalt diefer Ermittelung zu: 
janımen, fo darf man als erfahrungsmäßiges Refultat 
annehmen, daß die Juden des preuß. Heeres? von den 
Soldaten der chriftlihen Bevölkerung im Allgemeinen 
nicht erfennbar unterfchieden find, daß fie im Kriege 
glei) den übrigen Preußen fi) bewährt, im Srieden 
den übrigen Truppen nicht nachgeftanden haben, ins— 
befondere die jüdischen Keligionsverhältniffe nirgends als 
ein DHinderniß beim Kriegsdienfte hervorgetreten find.” 


Sch komme nun auf den Krieg von 1870/71. 
Damals, als alle wehrfähigen Söhne unferes theuren 
Daterlandes zu den Waffen gerufen wurden, da hieß 
es nicht: Ihr Juden feid Fremdlinge, Ihr habt Fein 
Daterland, damals ging ein heiliges Feuer der Be 
geifterung durch alle deutfchen Gaue, damals waren 
wir alle Brüder, alle Söhne einer Mutter Erde, alle 
itrömten herbei zum Schuße für den heiligen Herd 
des Daterlandes. Im Gedenfbuh an den deutich 
franzöfifchen Krieg vom Prediger Dr. 8. Philtppjon 
in Bonn wird eine bemerfenswerthe Statiftit über die 
Betheiligung der Juden an diefem Feldzuge gegeben. 
Daraus ift zu erfehen, daß die Fahl der züdijchen 
Soldaten 3 bis \0%,, in einzelnen Fällen jogar bis 


20%, der gefammten jüdischen Bevölkerung ihrer 
Jeimathgemeinden betrug. 


Ein Bezirt von 15% Gemeinden hat allein 





2531 jüdifche Soldaten in den Krieg gefandt, von 
denen 86 als Aerzte dienten, mehr als 200 befördert 
wurden und 83 das eiferne Kreuz erhielten. Sämmt: 
liche Namen find in einem in den angeführten He: 
denfbuch an 1870/71 genannt. Meine Herren! Ich 
Fönnte Ihnen hier unter anderen einen Dielen von 
Ihnen befannten Mann anführen, der nicht bloß 1870, 
fondern 1864, 66 und 70 Pater und Mutter, Weib und 
Kind verließ, um unferm Daterland zu dienen, und der 
ebenfalls zu den Xittern des eifernen Kreuzes gehört. 

Diefer Mann zum Beifpiel genießt heute bis weit über 

die Grenzen Dentichlands hinaus in der miedicinijchen 

Gelehrtenwelt den ehrenvolliten Ruf und hat fi um Die 

feidende Menfchheit die größten VBerdienfte erworben. Nach 

Miller der „einzig deutjchen“, „einzig patriotifchen” und der 

„einzig judenreinen” Antifemiten dürfte jold ein Mann 

nicht auf dem Lehrftuhl einer deutjchen Univerfität jtehen, 

denn er iſt (wie viele andere hervorragende deutſche 

Brofefjoren) ein Jude. Nein, meine Herren Antijemiten, 

nicht der Glaube macht ven Mann, jondern die perjönliche 

ZTüchtigfeit. Nicht der antijemitiiche Hohlfopf, nicht der 

politiiche Schwadroneur, welcher nichts kann als den 

Bruderhaß, den Bürgerkrieg im Baterlande erregen, 

nicht der ift dem Staate ein guter und werthvoller Bürger, 

jondern jeder, welcher jeinen Mitbürgern und damit dem 
ganzen Staate etwas leijtet, jei es als Minifterpräfident, 
oder jei es als Straßenkehrer; und jeder, welcher 
nach bejtem Wiſſen und Gewiſſen, mannhaft und ohne 
Kriecherei nad) oben oder unten, eintritt für das, 


was er nach jeiner Ueberzeugung für vecht, für billig und 
für patriotiſch hält. 


Und wie dachte der Sieger von Wörth über die Be- 
wegung, die heute wieder den Juden zum Paria der 


Geſellſchaft ftempeln will? * Pfarrer Roedenbeck 
glaubt zwar das bekannte Wort Kaiſer Friedrichs: 


BUN DE 


„Die antifemitifche Bewegung ift eine Schmach unferes 
Jahrhunderts“ in Abrede ftellen zu follen, obwohl 
dasjelbe im Stöcder-Bommert’fchen Beleidigungsproceß 
gerichtlich feitgeftellt und durch Erfenntniß des Reichs: 
gerichts vom Jahre 1886 beftätigt ift. Ich will ihm 
aber noch ein anderes Wort des edlen Friedrich vor- 
halten, das abzuleugnen feiner Macht der Welt ge- 
Iingen wird, denn es jteht in dem Aufruf, welchen 
der fterbende Held am eriten jener 99 Schmerzenstage 
feiner Regierung an das deutfche Volk gerichtet hat: 
nen will, daß der jeit Jahrhunderten 
in Meinem Haufe heilig gehaltene Grundſatz 
religiöjer Duldung auch ferner alle Meine 
Unterthanen, welcher Neligionsgemeinfchaft und 
welchem Bekenntniſſe jie auch angehören, zum 
Schuge gereiche. Ein Seglicher unter ihnen 
jteht Meinem Herzen gleich nahe — haben doch 
Alle gleichmäßig in den Tagen der Gefahr ihre 
volle Hingebung bewährt” . . . 

Und Angefichts folcher Zeugniffe nimmt Herr Pfarrer. 
Rödenbeck nicht Anftand, in feiner bier gedruckt ver- 
breiteten Nede Folgendes zu jagen: 

„Niemand, meine Herren, in allen Parteien wird es 
„mir beftreiten, wenn auch viele zaghafte Gemüther es 
„nur unter vier Augen zugeben wollen, daß unfer Deutjches 
„Bolf feit ungefähr 2 Jahrzehnten unter der Hertjchaft 
„eines fremden Volkes fteht, daß uns taufend Mal fremder 
„gegenüberfteht, als unfere Erbfeinde, Die Franzoſen, 
„denen wir zu Anfang dieſes Jahrhunderts und dann 
„in den glorreichen Kämpfen in den 7Oer Jahren jo oft 
„pie Stirn geboten. Der Franzofe gehört wie wir der 
„arischen Völkerfamilie an, feine Anſchauungen über Pflicht, 
„über Tapferkeit und Wahrheit, über Arbeit und Berdienit 
„Sind diefelben wie die unfrigen! Er hat denjelben religiöjen 
„Zug und denfelben Flug feiner idealen Gedanken. Dazu 
‚„fommt noch, daß der Franzoje ein äußerer Feind ift, 
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„vor dem wir auf der Hut fein fönnen, und dem mir in 
„offener Feldichlacht Auge in Auge gegenübertreten können, 
„wem er unſer Vaterland bedroht. Meine Herren, ein 
„viel gefährlicherer Feind, als die Franzofen es find, 
„üt der, mit dem wir es jegt zu thun haben, ein Feind, 
„der um ſo gefährlicher iſt, weil er in unſerem eigenen 
„Lager ſteht und oft in unſerem eigenen Herzen ſelbſt 
„einen Bundesgenoſſen hat. Ein Feind, deſſen Der- 
„führungskunſt die fchlechteften und Hinterliftigiten Mittel 
„nicht ‚Schlecht genug find, unfer theures Volt um jeine 
„Ehre, um feine Größe, Macht und Unabhängigfeit zu 
„bringen.“ | 
Sa, meine Herren, wem deutjche Juden im Kampfe 
gegen Frankreih Gut und Blut freudig hingegeben haben 
und dam ein Mann aufiteht und ſolche Worte jpricht, 
wie Sie: fie eben gehört haben, dann muß ich jagen: 
Das ift nicht ein Wort des Deutſchthums, das if 
nicht ein Wort des Evangeliums, das ift — id) 
will mich bemühen, ohne Exrbitterung zu Sprechen — 
das ift eine Lehre, die fiy nie und nimmermehr 
verträgt mit der Lehre Jeſu Chrifti. Nach meiner 
innerjten Weberzeugung achte und ehre ich dieſe Lehre. 
Wer aber Recht und Gerechtigkeit vertritt, fann und wird 
nicht unterfcheiden nad) Chriften und Juden, fondern 
nur nah guten und ſchlechten Menjchen. Seven ehr: 
loſen Menichen, ſei er Jude oder Chriſt, foll die verdiente 
Strafe und Beratung treffen. Wehe aber Denen, die 
für daS Verſchulden Einzelner zu Haß und Berfolgung 


jhüren gegen Hunderttaufende mafellos und unbeicholten 
lebender Menjchen. 


Und das haben Sie gethan, Herr Pfarrer! Sie haben 
mit Ihren Blättern und Reden Haß und Awietracht hinein: 
zutragen gejucht in Gemeinden, in denen bis zu diefer 
Stunde der bürgerliche und religiöfe Frieden beftanden 
hat auf dem Grunde gegenfeitiger Achtung und Freund- 
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Ihaft von Männern aller Religionsbefenntniffe. Wenn einft 
die Stunde jchlägt, wo Sie Nechenfchaft ablegen müſſen 
über Ihr Thun und Handeln auf Erden, dann wünsche 
ih), daß Sie vor Gott, der alle Menfchen erjchaffen hat, 
der allen, auch den gejchmähten Juden, ein Water ift; 
dag Sie vor Ihm beitehen, wenn er Gie fragt: 
„Wie Haft Du das ernftverantwortliche Amt, das ih in 
Deine Hand gelegt, verwaltet? Haft Du die Menſchen 
erzogen zur Liebe und Friedfertigfeit, oder zu Haß und 
Unduldjamfeit? Denken Sie daran, Herr Pfarrer, 


denfen Sie an den himmlischen Water und oberften 
Richter über alle jeine Greaturen! 


Zu beziehen durch die Expedition der Veltener Zeitung 
zu Velten (Marf) portofrei gegen vorherige Cinjendung des 
Betrages: Einzelne Exemplare à 20 Bf, 575 Pf., 10:1 Mk., 
25-2 Mt, 50:3 Mt., 100-5 Mk., 200-7,50 Mk. 300.10 ME, 
400:12 Mt., 500.13 Mt. 50 Pf., 600- 15 Mt., 1000-20 Mt. Mehrere 
Taufend nad) Vereinbarung. 


